

[image: cover]




Dieses Buch beruht auf einer wahren Begebenheit. Es beinhaltet Auszüge aus meiner Lebensgeschichte. Die in diesem Buch genannten Straßennamen und Orte sind dennoch frei erfunden. Ähnlichkeiten oder Parallelen zu Begebenheiten bzw. Handlungen und anderen lebenden oder verstorbenen Personen – außer den tatsächlich Beteiligten – wären zufällig und nicht beabsichtigt.




Vorwort meiner Lebensgefährtin


Vor 13 Jahren, ein wunderschöner Tag im Mai. Ich, zu der Zeit selbst alleinerziehende Mutter meines kleinen Sohnes, traf auf diesen einen besonderen Menschen. Selçuk. Eigentlich war ich nicht auf der Suche, doch plötzlich war er da. Ein Mann – selbstbewusst, intelligent, sportlich, ehrgeizig und stolz. In der Brust ein so großes Herz, das mir wohlige Wärme versprach.


Aus anfänglicher Verliebtheit wurde bald innige Liebe und ich fühlte tiefe Verbundenheit wie nie zuvor zu einem Mann. Langsam kam die Zeit, den nächsten Schritt zu gehen, denn ich war ja Mutter und mein Sohn der wichtigste Teil von mir. Auch wenn ich zu keiner Zeit einen „Ersatzpapa“ gesucht habe, denn mein Sohn hatte ja seinen Vater, musste ich sicher sein, nicht „irgendwen“ in unser Leben zu lassen.


Nie musste ich diesen Schritt bereuen, denn Selçuk, der neue Mann an meiner Seite, hat meinen Sohn von erster Sekunde an in seine Arme geschlossen, ihn mit der Zeit wahrhaftig lieben gelernt, umsorgt und beschützt, als wäre er sein eigen Fleisch und Blut. Ein unbezahlbares Geschenk – und noch viel mehr, wenn man seinen kulturellen Hintergrund bedenkt, mit dem es oft noch unmöglich zu sein scheint, eine Frau mit einem Kind anzunehmen, in dessen Adern das Blut eines anderen Mannes fließt. Alles schien also perfekt zu sein, getreu dem Motto „die gemeinsame Zukunft kann kommen“ – mit allen Höhen und Tiefen, glücklich, normal und doch irgendwie besonders.


Im Laufe der Zeit lernte ich die zwei Kinder Selçuks kennen, die in seiner Ehe entstanden sind. Die Kinder lebten bzw. leben bei ihrer Mutter und haben ihren Vater nur obligatorisch besucht. Ich hatte die Wunschvorstellung, mit der Zeit ein modernes, buntes Patchworksystem aufzubauen, da ich annahm, nach einigen Jahren der Trennung würden Rosenkrieg & Co längst der Vergangenheit angehören und es würde wohlwollend um die beiden gemeinsamen Kinder gehen. Doch bei jedem Besuch war die anfängliche Anspannung der Kinder zu spüren – schon fast Verschwiegenheit und Verunsicherung, die sich dann aber mit jeder gemeinsamen Minute legte. Die Stimmung lockerte auf. Nach ein paar Stunden ging es für die Kinder dann wieder nach Hause zu ihrer Mutter, zum „Verhör“ – so nenne ich es heute.


Lange dachte ich, es sei eine Frage der Zeit und es würde sich alles einpendeln, denn ich hatte ja selbst die Erfahrung gemacht, trotz Trennung gemeinsam mit dem Vater meines Sohnes Eltern zu bleiben, einen gewissen Umgang miteinander aufzubauen und zu erhalten, um das gemeinsame Kind „unmanipuliert“ und bestmöglich unbelastet aufwachsen zu lassen. Mit dieser Verantwortung haben wir das Kind schließlich gemeinsam in die Welt gesetzt. Wer hat denn das Recht, einem kleinen Menschen einen Teil von sich selbst zu nehmen, mit dem es sich identifiziert? Aus Rachsucht oder Hass?


Etwa zwei Jahre nach unserem Kennenlernen zogen Selçuk und ich mit meinem Sohn in eine gemeinsame Wohnung. Ein besonderer Abschnitt für ein Paar. Damals ahnte ich nicht, wie viel Kraft ich aus der Tiefe meiner Liebe heraus in den nächsten Jahren aufbringen musste und überhaupt konnte, um nicht zuzulassen, dass dieser für mich einzigartige Mensch und damit unsere Beziehung an seinem unwiederbringlichen und betäubend schmerzhaften Verlust zerbrach.


Die Kinder Selçuks kamen unregelmäßig und nur gelegentlich zu Besuch. Sobald sie da waren, erhielten sie von ihrer Mutter fast stündlich Kontrollanrufe. Wenn die Mutter aus diesen Gesprächen Fröhlichkeit heraus hörte, war es mit jeglicher Gelassenheit vorbei. Sie schrie die Kinder an, so dass jeder Anwesende selbst ohne Lautsprecher jedes Wort mithören konnte. Es fielen vorwurfsvolle Sätze wie „Dann könnt ihr gleich eure Koffer holen und zu eurem Vater ziehen, wenn es euch da gut gefällt!“. Ich konnte nicht verstehen, mit welcher Motivation eine Mutter ihren Kindern, die doch nur Zeit mit ihrem Vater verbringen wollten, diese Worte um die Ohren feuern konnte. Und das ist nur ein Beispiel von vielen.


Die Kinder wurden größer und der Kontakt und die natürliche Bindung zum Vater immer distanzierter, liebloser, gleichgültiger – schließlich kalt, anstatt dass die Kinder, wie wir immer hofften, irgendwann erkannten, welchen Manipulationen und Machtspielen sie schon seit Jahren ausgeliefert waren und selbst Stellung nahmen. Demütigungen und der daraus resultierende Schmerz nahmen unaufhaltsamen ihren Verlauf. Jegliche Bemühungen Selçuks wurden von seinen Kindern oder ihrer Mutter abgewiesen. Sie haben ihn sogar ausgelacht. Die verlorene und fortlaufende Zeit ließ den Verlust, seine Kinder nicht aufwachsen zu sehen, immer größer werden. Ich erlebte von Jahr zu Jahr mit, wie sich mein Partner veränderte und emotional abstumpfte, irgendwie versteinerte. Traurigkeit, Motivationslosigkeit, Wut, Hilflosigkeit und Verzweiflung sind zu unserem täglichen Begleiter geworden.


Wir haben vor einigen Jahren eine gemeinsame Tochter bekommen. Auch das war für Selçuk zeitweise schwierig, denn in ihm wohnt die Angst, gleiches wieder zu erleben. Unsere Partnerschaft ist aufgrund des „Seelenmissbrauchs“ seiner Exfrau durch schwere Krisen und Täler der Tränen gegangen, da unser gemeinsames Glück und die eigentlich schönen Ereignisse, die man als Paar erleben und genießen möchte, oft gestohlen wurden. Kein Kind ersetzt ein anderes. Die Leere bleibt und der Schaden darum herum ist unermesslich groß. Einen Menschen zu schlagen oder ihn zu entführen, ist eine Gewalttat und wird bestraft. Seelische Gewalt – die Liebe und Verbindung zwischen einem Elternteil und seinem Kind zu zerstören, diese Bindung zu brechen – ist legale Selbstjustiz. Ohne Konsequenzen für die verantwortliche Person. Das Werkzeug und zugleich die größten Opfer dieser Straftat sind die Kinder. Unverständlich. Unverzeihlich.


Es gibt Pseudogesetze, die den Kindern den Umgang mit ihren Eltern ermöglichen sollen. Wer aber schützt sie, wenn sie bei solch einem emotionalen Missbrauch schwer manipuliert werden, falsche Tatsachen eingetrichtert bekommen oder auch einfach nur aus Angst vor Ärger den Kontakt meiden?


Mal abgesehen von juristischem Recht und Unrecht – die gesundheitlichen Auswirkungen und die Folgen, die sich auf Psyche, Seele, Herz und das Leben darüber hinaus niederschlagen, wiegen viel schwerer und bleiben bestehen.


Mein Sohn, den ich damals im Alter von sechs Monaten mit in die Beziehung gebracht habe, ist mittlerweile 13 Jahre alt. Wenn er mit anderen spricht, erzählt er gern davon, zwei Väter zu haben, die er beide von ganzem Herzen liebt und schätzt. Es ist also möglich, Kinder trotz Trennung vor Differenzen zwischen ihren Eltern zu schützen und sie in ihrem Herzen frei aufwachsen zu lassen.


Selçuk, es gibt etwas, was nicht immer zur vollständigen Heilung verhilft, aber die Kraft hat, dich über das scheinbar Unüberwindbare hinaus zu tragen, so dass du nicht ewig am Boden liegen bleiben musst. Ich nenne es Liebe, die du uns unendlich wert bist. Danke, dass es dich gibt!




Ein Brief an meine Kinder


Nach 14 Jahren Ehe und zwei gemeinsamen Kindern fand eine einst so groß erschienene Liebe ihr endgültiges Ende. Ein unerwarteter, schleichender Prozess führte zwischen meiner Exfrau und mir zum „Scheidungskrieg“ – auf Kosten unserer Kinder.


Mit diesem Buch, ja mit diesem Brief, möchte ich meinen beiden ehelichen Kindern einen authentischen Eindruck, ein Lebensbild ihres Vaters vermitteln. Ich wünsche mir, dass wir wieder zueinander finden. Ich wünsche mir die Liebe meiner Kinder zurück.


Meine liebe Tochter, mein lieber Sohn, ich habe euch beide all´ die Jahre durchgehend vermisst – immer und immer wieder schmerzhaft vermisst. Ich spüre jeden Tag, dass ein Teil von mir fehlt. Seit der Trennung vor 17 Jahren fühle ich mich nicht mehr vollständig. Ich fühle jeden Tag, dass mir ein Stück Willenskraft, ein Teil meiner Persönlichkeit, meines Ichs fehlt und immer mehr verloren geht, je länger ich den Kontakt zu euch nicht verbessern kann. Könnt ihr das verstehen?


Was auch immer geschehen ist, ich habe euch zu keinem Zeitpunkt für nur eine Sekunde aus meinen Gedanken gelöscht oder gar vergessen. Meine Liebe zu euch ist unermesslich stark und nicht zu zerstören. Man hat immer wieder versucht, mir weiß zu machen, dass ihr, sobald ihr eigenständig denken könnt, auf mich zukommen werdet. Ich habe daran geglaubt, darauf gehofft. Bis jetzt – obwohl ihr beide mit 25 und 19 Jahren schon junge Erwachsene seid.


Ich sehne mich nach dir, meine Tochter. Ich sehne mich nach dir, mein Sohn. Ich habe noch den unbeschreiblich wohltuenden Duft in mir, den ich wahrnehmen durfte, als ihr beide noch ganz klein gewesen seid. Ich kann und möchte nicht mehr ohne euch sein, aber ich komme einfach nicht an euch heran, da ihr euch zu sehr nach eurer Mutter richtet und nach dem, was sie von euch erwartet. Wie sehr sehnte ich mich die vergangenen Jahre danach, von euch als Vater anerkannt zu werden. Doch ihr hattet vom Beginn der Trennung an extreme Angst davor, eure Mutter zu verlieren und habt euch mir gegenüber dementsprechend abweisend verhalten.


Eure Verlustängste waren begründet. Eure Mutter hat sowohl euch als auch mir stets damit gedroht, dass ihr sie bei bestimmten Verhaltensweisen verlieren würdet und ihr euch dann allein mit eurem Vater begnügen müsstet. Das hatte im Laufe der Zeit fatale Folgen, was eure Beziehung und Gefühle zu mir anbelangt.


Auch eure Halbschwester und euer Stiefbruder – mein Ziehsohn, den ich wie meine eigenen Kinder liebe, erziehe und beschütze – fragen immer wieder nach euch. Sie sind ein Teil von mir und somit auch ein Teil von euch. Glaubt mir, es fällt mir selten leicht, ihnen etwas von euch zu erzählen, weil mir unsere Situation seit vielen Jahren zu schaffen macht. Manchmal geht es nicht, weil es so weh tut. Manchmal weiß ich auch einfach nicht, was ich erzählen soll, weil ich selbst so wenig über euch weiß. Das macht mich unendlich traurig.


Wir Männer sind in vielen Dingen häufig sehr verschlossen und teilen unsere Probleme nicht unbedingt mit Dritten. Insbesondere betrifft diese Mentalität uns Männer mit südländischer Herkunft. Ich möchte es nun aber nach all` den Jahren anders machen und in diesem Brief meine Probleme und Ängste nach der Trennung und meine Sehnsucht nach meinen geliebten Kindern mitteilen.


Bei der Formulierung der vor euch liegenden Zeilen haben mich sehr viele verdrängte oder sogar vergessen geglaubte Ereignisse und Erinnerungen eingeholt. Ich spüre den Drang, diese gemeinsam mit euch, meinen geliebten Kindern, zu teilen, mich zu offenbaren und zu öffnen. Aus einem Brief wurde schließlich dieses Buch – mein Erstes – über die Gefühle und Gedanken eines Vaters, der die Liebe seiner Kinder verlor und nun gewillt ist, eben diese verlorene, so lang ersehnte Liebe wiederzugewinnen. Meine Hoffnung liegt darin, dass euch dieses Buch erreichen wird. Seit meinem letzten mit der Post an euch versandten Brief sind Jahre vergangen. Ich bekam keine Antwort.


Bis heute habe ich überhaupt keine ehrlichen und konkreten Antworten auf die vielen Fragen, die mich bewegen, erhalten. Ebenso blieb meine Bitte, uns endlich auszusprechen und zu versöhnen, unbeantwortet. Stattdessen kam mir damals zu Ohren, dass ihr euch über den Brief lustig gemacht hättet und ich mich mit meinen an euch gerichteten offenen Worten lächerlich gemacht hätte. Diesen Schmerz spüre ich noch heute. Es war ein Hilferuf an euch und ganz besonders an die Frau, die es in der Hand gehabt hätte, diese unerträgliche Situation zu ändern. Sie tat es aber nicht und sie tut es leider bis heute nicht. Ich weiß nicht einmal, ob es wirklich so gewesen ist. Ich weiß nicht, ob ihr euch über meinen Brief belustigt habt, da ich es bis heute nicht gewagt habe, euch persönlich danach zu fragen. Ich habe schlichtweg Angst vor einer enttäuschenden Antwort, die meine ganzen Hoffnungen und Träume ein weiteres Mal zunichte machen könnte. Auch jetzt fällt es mir nicht leicht, meine Schwäche als Mann und Vater zu offenbaren.


Noch immer weiß ich nicht, was dazu geführt haben könnte, dass ihr euch so sehr von mir abgewandt habt. Diese Ungewissheit schlägt immer wieder in Trauer und Ratlosigkeit um und wird von Jahr zu Jahr intensiver. Ich werde von so vielen Gedanken und Erinnerungen erdrückt. Vor allem von den Vorwürfen. Es sind nicht nur die Vorwürfe, die ich mir selber mache; nein, es sind die unaufhörlich unfairen Vorwürfe jener Frau, die es mir wohl bis heute nicht verziehen hat, dass ich sie verlassen habe.


Mittlerweile bin ich fast 48 Jahre alt und meine Haare sind ergraut. Ich möchte nicht sagen, dass meine Tage gezählt sind, dennoch habe ich den größten Teil meines Lebens hinter mir gelassen. Geld werde ich nicht mitnehmen können, wenn ich mich eines Tages von dieser Erde verabschieden muss. Aber wichtige Ereignisse und Erinnerungen, die Liebe meiner Kinder und meiner Partnerin werden meine letzten Gedanken und Gefühle vor dem Ausscheiden aus dieser Welt bestimmen. Daher habe ich – zugegeben recht spontan – entschieden, meine Gefühle zu Papier zu bringen, damit ihr ein Bild davon habt, wie es mir, einem Vater, der seine beiden Kinder schmerzlich vermisst, ergeht. Ich habe auch das Bedürfnis, euch beiden ein wenig mehr aus meinem Leben zu erzählen und euch an der Geschichte meiner Kindheit teilhaben zu lassen. Denn ihr werdet nicht viel von mir wissen, außer den Dingen, die euch aus dritter Hand zugetragen wurden. Und ich weiß wirklich nicht, ob diese der Wahrheit entsprechen.


Fakt ist: Seit der Trennung von euch beiden habe ich kaum noch herzhaft lachen können. Nicht, dass ich mich dagegen wehre, aber ich kann es einfach nicht mehr. Mir fehlt etwas zum wahren Glück. Ich fühle das in jeder Sekunde, wenn auch oftmals im Unterbewusstsein. Verdammt, ich brauche euch beide zum Glücklichsein! Ich möchte wissen, wie es euch geht. Ich möchte wissen, was ihr macht. Ich möchte auch wissen, wenn es euch nicht gut geht und warum es euch nicht gut geht. Ich möchte es wissen, wenn ihr glücklich und zufrieden seid. Ich möchte es wissen, wenn ihr etwas braucht. Ich möchte es wissen, wenn ihr krank seid. Ich möchte ein offenes Ohr für euch haben, wenn ihr einen Zuhörer braucht. Ich möchte da sein, wenn ihr eine Schulter zum Ausheulen braucht. Ich möchte es wissen, wenn ihr Liebeskummer habt. Ich möchte davon erfahren, wenn euch jemand ärgert. Ich möchte euch helfen, wenn ihr eine Frage habt oder in einer ausweglosen Situation steckt. Ich möchte von euch wissen, wie es euch all´ die Jahre ergangen ist. Ich möchte, dass wir zusammen lachen und weinen. Ich möchte, dass wir uns endlich vertragen und verzeihen, uns in die Arme nehmen und gemeinsam etwas unternehmen. Ich wünsche mir, dass wir das Geschehene gemeinsam verarbeiten und vielleicht vergessen können. Nun gehe ich einen weiteren Schritt in diese Richtung. Ich gehe einen weiteren Schritt auf euch zu. Ich erzähle euch von mir, meinen Gefühlen, meiner Herkunft, meiner Familie und von meiner Seite dieser unsäglichen Trennungsgeschichte.
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Meine Kindheit, meine Prägung


Mein Vater wurde als fünftes und letztes Kind meiner Großeltern in einem kleinen Dorf in Mittelanatolien geboren. Baba – ich nenne ihn in diesem Buch wie im wahren Leben Baba, so wie ich meine Mutter Mama nenne, um die große emotionale Nähe zu meinen Eltern zu verdeutlichen – also, Baba stammte aus sehr einfachen Verhältnissen. Später zog es ihn in eine Kleinstadt. Dort führte er gemeinsam mit einem Partner eine Schneiderei. Er war im Schneidern – besonders von Herrenanzügen – sehr geschickt und auch sehr gefragt.


Das Geld war dennoch knapp und wir lebten wohl nahe der Armutsgrenze. Meine Eltern besaßen nicht viel. Wir wohnten in einer alten und viel zu kleinen Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung in einem überschaubaren Vorort von Kayseri.


Baba ging oft zu Fuß zu seiner Arbeit in die Stadt. Das waren immerhin vier bis fünf Kilometer. Mama erzählte oft, dass Baba früher auch täglich vier Kilometer in ein benachbartes Dorf gegangen sei, um mir als Baby frische Milch zu holen. Ich bin mir sicher, dass er das zuvor auch für meine älteren Geschwister getan hat. Anschließend musste er natürlich noch zur Arbeit gehen.
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